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fester Information und kritischer Argumente zurückfin-

den. Das Problem bleibt: wie kann man verhindern, daß

in einiger Entfernung von hier solche Bilderbücher mit

der Wirklichkeit verwechselt werden? Daß man dort

meint: nun ja: im prächtig farbigen Schwabenland, da

ist die Welt noch in Ordnung?
Willy Leygraf

Spaziergänge eines Tübinger Gelehrten

Otto Weinreich: So nah ist die Antike. Spaziergänge
einesTübinger Gelehrten. München: R. Piper & Co. Ver-

lag 1970. 200 S.

Wer aus Gründen mangelnder Reife oder im Glauben

an ein irreführendes Dogma meint, die Weltgeschichte
fange erst mit ihm selbst und seinen Zeitgenossen an,

der wird sich an dem Buch ärgern. Es ist so voll von

Wissen um die Vergangenheit und von Einsichten in die

Fragen der Gegenwart, und es spricht den Leser in so

persönlicher, leichter, beinahe spielender Weise an, ihn

unmerklich nach allen Seiten hin belehrend, ihm die

Augen öffnend, daß er aus Scham über seine bisherige
Unwissenheit und die Gedankenlosigkeit, mit der er den

ihn umgebenden Alltag verbraucht hat, vergehen müßte,

wenn der Lehrmeister nicht so grundgütig und verständ-

nisvoll wäre, so taktvoll, daß er sogar so tut, als werde

er selbst erst belehrt über alles, indem er darüber

schreibt.

In und um Tübingen spazierend, befragt er Straßen und

Gebäude, Einrichtungen und Veranstaltungen um ihre

Namen, ihren Inhalt, ihre Herkunft und ihren Sinn, er-

kennt er die geistigen Grundlagen sprachlicherWendun-

gen, über die man leider nicht nachzudenken pflegt, und

führt er den immer neugieriger werdenden Schüler selbst

zum Fragen, zum Wundern, mit dem doch bekanntlich

die Bildung anfängt. Der geistige Grund der Gegen-
wart, wenigstens der abendländischen, wird aufgedeckt,
und die Ströme der Kultur werden dem lebendig, der

bereit ist, zu seiner eigenen Aufklärung an der Hand des

Philologen die Wege der Bedeutungsverschiebung, der

Sinnesänderung, ja der Sinnentleerung vieler Wörter

und sprachlicher Begriffe aus dem klassischen Altertum

über die Jahrhunderte hin zu verfolgen. Man ist gebannt
von der Unterhaltung, die hier geboten wird, und des

Staunens ist kein Ende, wenn von den Gassen der Uni-

versitätsstadt, von den Grabmalinschriften an der Stifts-

kirche bis zum «Gütle» am Käsenbach und den dort an-

gepflanzten Gewächsen, bis zur Begrüßung auf schwäbi-

sche Art, sei’s aus Theologen-, sei’s aus Gogenmund, die

trivialsten, die harmlosesten Dinge als «gesamtantikes

Erbgut» angesprochen werden können. Dem, der zu deu-

ten weiß, steht es in «weltweiten Zusammenhängen reli-

giöser, literarischer, kulturgeschichtlicher Art, die vom

Altertum bis in unsere neueste Gegenwart reichen».

Tübingen ist der zufällige Ausgangspunkt für die Spa-
ziergänge, die zum Ziel haben, «Antikes im Alltag auf-

zuspüren» und die sowohl ganz beiläufige Beobachtun-

gen wie auch - in der Epigrammstudie - ein Muster

philologischer Forschung einschließen; die schwäbische

Universitätsstadt steht für das Abendland. Wie sollte

man sich dieses in unserer Gegenwart vorstellen, wenn

an seinem Grund die Antike fehlte?

Helmut Dölker

Ländliche Kulturformen

Ländliche Kulturformen im deutschen Südwesten. Fest-

schrift für Heiner Heimberger. Herausgegeben im Auf-

trag der Badischen Landesstelle für Volkskunde von

Peter Assion. Stuttgart: Kohlhammer 1971. 328 S.

67 Abbildungen auf Tafeln, 9 Abbildungen im Text.

DM 19,-.

Es fällt heute bereits auf, wenn einem Wissenschaftler,
dessen Name im Vorlesungsverzeichnis einer Universität

erscheint, nicht wenigstens einmal in seinem Leben eine

Festschrift dargebracht wird. Ebenso erregt es aber auch

Aufsehen, wenn diese Ehre einem nicht im akademischen

UnterrichtTätigen zuteil wird. Reicht sie mit ihrem In-

halt über die Grenzen seines Lebensraums hinaus, dann

muß er schon Beachtenswertes geleistet haben.

Das ist der Fall bei dem hier Geehrten, der in Adels-

heim (Kr. Buchen) ansässig ist und als Lehrer an der Ge-

werbeschule tätig war. Zum 70. Geburtstag am 14. April
1970 haben ihm dieVolkskundler, vor allem diejenigen
in Baden-Württemberg, durch die Festgabe ihre Ver-

ehrung und Hochachtung und ihren Dank für alles, was

sie an Gewinn aus seiner Forscherwerkstatt haben ziehen

dürfen, zum Ausdruck gebracht. Es ist nicht übertrieben,

wenn man sagt, daß Heimbergers Kleinstudien - ihre

Zahl ist sehr groß; jedoch sind sie alle recht verstreut,

dann und wann sogar versteckt veröffentlicht worden,

so daß die breite Leistungsfähigkeit des überaus beschei-

denen Verfassers nicht einmal allen Fachgenossen voll

bekannt ist - fast durchweg als wirkliche Muster großer
Sachkenntnis, verantwortungsvoller Erhebung, gescheiter
Durchdringung, wissenschaftlich zuverlässiger Unter-

suchung und einwandfreier Darstellung gelten.
Die wohltuende persönliche Verbindung der Mitarbeiter

an der Festschrift mit dem Geehrten zeigt sich darin, daß

die behandelten Themen und Themenkreise deutlich den

von ihm selbst immer wieder in Angriff genommenen

Teilgebieten derVolkskunde angehören. Eine solche Ge-

schlossenheit des Inhalts erhöht denWert des Dargebo-
tenen. Die Kreise seien hier angeführt, die Namen der

Verfasser jeweils in Klammern beigefügt: rechtliche

Volkskunde (Hillenbrand, Dölker, Dünninger, Gü-

terbock), Arbeitsleben und Geräte (Assion, Hampf),
Volkssprache,Volkserzählung (Bischoff-Luithlen, Mie-

der,Weihrauch), volkstümliches Glaubensleben (Telle,

Narr), Jahrlaufbräuche (Kutter, Kieser,Heinz Schmitt,

Hensle). Am Schluß stehen zwei Beiträge, die vorwie-

gend von der Kunstgeschichte und von der Familien- und

Bildungsgeschichte her das weitere Umland von Adels-

heim betreffen: Wolfgang Brückner, der sich im An-

schluß an die Verehrung des Heiligen Blutes in Wall-

dürn schon eingehend mit dem Strukturwandel barocken

Wallfahrtens abgegeben hat, schreibt über den Walldür-

ner Blutaltar und seine Meister, und Gerhard Schnei-
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der gibt aufgrund der Auswertung der Matrikeln eine

Zusammenstellung der «Bauländer Studenten an deut-

schen Universitäten (1375-1525)». Das ausgezeichnete
Orts- und Personenregister verdient besondere Erwäh-

nung.

Eine Kleinigkeit aus dem Vorwort soll diese Besprechung
beschließen. Es erscheint aufschlußreich, daß der ver-

dienstvolle Herausgeber das Bedürfnis hat. ja vielleicht

die Verpflichtung fühlt, das Gesamtthema der Festschrift

und die einzelnen Beiträge, die in Übereinstimmung mit

Heimbergers Forschungen alle in geschichtlicher Be-

trachtung ihren Grund haben, gegen die «sich zuneh-

mend als Sozialwissenschaft verstehende Volkskunde»

abzuschirmen, zu verteidigen: angesichts sich heute im

ländlichen Bereich vollziehender sozialer und kultureller

Wandlungen habe das verbindende Gesamtthema eine

besondere Aktualität, die es rechtfertige, daß die Auf-

sätze die zugehörigen historischenPerspektiven aufzeigen,
Markierungen im Fluß der Entwicklung setzen. Etwas so

Selbstverständliches ausdrücklich sagen zu müssen, ist

doch wohl ein bißchen beschämend für den Geist derZeit!

Helmut Dölker

Waldenserblut auf schwäbischem Boden

Heinrich Perrot: Der Grübler. Erinnerungen an mei-

nen Vater. Als Manuskript gedruckt Altensteig 1970.

171 S.

Die Bedeutung der Familie Perrot und ihres Unterneh-

mens in Calw kann als bekannt vorausgesetzt werden.

Der Name sagt dem Kundigen, daß er hier eine Wal-

denserfamilie vor sich hat; eben das ist es vielleicht, was

die Darstellung fesselnd macht. Ungekünstelt, dafür sehr

warm und persönlich ist sie geschrieben; die wesentlichen

Züge des Unternehmens in Verbindung mit der Familie

und ihrer Geschichte treten klar und deutlich heraus.

Waldenserblut auf schwäbischem Boden - so ließe sich

das Thema auch umreißen. Mein geschäftliches Leben

war voll Spannung und Wagemut, gewiß auch von Feh-

lern und Fehlentscheidungen durchschossen, aber von

einer großen Liebe zu meinem Beruf getränkt . . . die

Natur hat mir die Fähigkeit geschenkt, alles Unange-
nehme schnell zu vergessen, und mir ein Gewissen ge-

geben, in dem vieles Platz hat. Etwas Waldenserblut hat

mich immer zu Eigenwillen und Auflehnung verführt.
Ich liebe die Kunst, die Literatur und die Musik. Es war

mir vergönnt, viele Menschen dieser Erde kennenzuler-

nen. Ich bin in bezug auf das Essen und Trinken ein aus-

gesprochener Genießer und habe nie aufgehört, das weib-

liche Geschlecht zu verehren - mit diesem Zitat aus dem

Vorwort ist schon angedeutet, was das Büchlein erwarten

läßt: keine bloße Familiengeschichte, sondern die Ge-

schichte einer Zeit, in der die eigenwilligen, starken

Persönlichkeiten vom armen, hochbegabten und einsatz-

bereiten Schulmeister in Neuhengstett über den Uhr-

macher, den handwerkenden Turmuhrenfabrikanten und

denSchöpfer der weltweitbekannten Beregnungsanlagen
stehen und sich durchzusetzen haben. Eigenartig, wie

Begabungen und kräftige Naturen auch ohne öffentliche

Förderung und wirklich ohne Chancengleichheit zu Lei-

stung und Ziel kommen konnten.

Helmut Dölker

Weistümer, Wetterregeln, Lostage
Werner P. Heyd: Bauernweistümer, Wetterregeln und

Lostagsprüche auf Tage, Monate und Jahreszeiten. Mit

12 Originalholzschnitten versehen von Hap Grieshaber,
in Ornamentschnitten Gerhard Köhler. Memmingen:
Maximilian Dietrich Verlag 1971. 207 S. DM 19,80.
Das sehr gut ausgestattete Buch, zum 25jährigen Jubi-
läum des Verlags in der Reihe der «Alten deutschen

Schwank- und Volksbücher» erschienen, erhält sein be-

sonderes Gesicht durch den künstlerischen Schmuck von

der Hand des bekannten Holzschneiders. Der Sammler

hat seinen Stoff, zwischen 1100 und 1200 Nummern um-

fassend, in jahrelanger Arbeit aus gedruckten und ge-

schriebenen Quellen und aus persönlicher Beobachtung
zusammengetragen. Im wesentlichen beschränkt sich die

Sammlung auf das in Südwestdeutschland überlieferte

Spruchgut. Bei den bedeutenden Unterschieden des Bo-

dens, der Lage und des Klimas, die gerade diesen Teil

Deutschlands kennzeichnen, können natürlich nur die

wenigsten der abgedruckten volkstümlichen Sprüche, teils

inVers und Reim, teils in Prosa, als für das ganze Ge-

biet gültig angesehen werden. Heyd erklärt den Mangel,
daß er auf die Angabe des Herkunftsortes oder wenig-
stens der Herkunftslandschaft der einzelnen Sprüche ver-

zichten mußte, aus der Eigenart der vielfältigen, nach

Zeit und Zweck in sich sehr verschiedenartigen Quellen,
die zumeist nichts über den räumlichen Bereich aussagen.

Den allgemeine Unterrichtung suchenden Benützer wird

das Fehlen entsprechender Angaben nicht stören. Das

Buch enthält auf der andern Seite mancherlei, was ihm

sehr zu Diensten kommt; es sei dabei auf die klare An-

ordnung nach dem Kalender, die zahlreichen, sehr nütz-

lichen Kreuzverweise und auf die Zusammenstellung der

wichtigsten Tagesheiligen, auf die in den Sprüchen Be-

zug genommen wird, hingewiesen.
Vielleicht sollte noch auf die Möglichkeit eines Mißver-

ständnisses aufmerksam gemacht werden; sie liegt im

Buchtitel. Wer von der Wissenschaft herkommt, faßt

«Bauernweistümer» nicht als eine Sammlung von Bauern-

weisheit auf, wie das Wort vonHeyd gemeint ist, sondern

als die schriftlichen Fassungen des ehemals mündlich

weitergegebenen und regelmäßig öffentlich «gewiese-
nen» (daher: Weistum), d. h. vorgetragenen Gewohn-

heitsrechts.

Über die Bedeutung der «Wetterregeln und Lostag-
sprüche» in sachlicher und formaler Beziehung für ver-

schiedene Wissensgebiete und über die Wichtigkeit einer

so handlichen Bereitstellung braucht nichts weiter gesagt
zu werden. Da der Sammler und Herausgeber sich wei-

terhin ausgiebig unter anderen Gesichtspunkten mit die-

sem und verwandtem Stoff abzugeben gedenkt, darf man

im Laufe der Zeit auf noch mehr Veröffentlichungen
solcher Art hoffen. Er wäre übrigens für entsprechende
Mitteilung eigener Aufzeichnungen und schriftlicher oder
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